
fei? , H<ch jntoc « W A M M o g e n  Ker'Bekehattun-g 
dieser vZeiain-dtschaft auMlare. Präsident umo 
ReM-erungsches Marten diesbezüglich tcuiif. Der 
iRegierun-gscheif -sagte, -daß diese Mitteillingen 
vertraulich feien und ersuchte bie Presse und die 
Zuhörer, diese seine Ausisühvun-gen nicht in die 
Zeitungen zu geben. 

Sywestergedanken. 
(Ei-nges.) Es ist schwer, -a-n der Jahreswende, 

>z-u der Zeit, wo ifonsft leitel We-ichnachtsfreude 
cherrschte 'U'nb ein -lichtschimm-erndier Baum Ga-
-den tfüt Jung und Alt barg, ein-en Rückblick auf 
das Fahr 1924 zu halten. Und wenn sicher 
Rückblick einen wahrhaften Spiegel.darstellen 
isoll, so siehst et trübe genug aus. Und überall 
i n  Europa .die gleiche. Klage: Darniedierliegen 
der Wirtschiast, Geldknappheit iumib in der Folge: 
allerorten Unzusriedenheit mit der Lage! Ha-
ben ams, 6 Fahre nach diem Waffenistillsta>nd und 
die Jahre seit dem Vevsailler Friedensschluß 
einem M e n s  che n frieden näher gebracht? 
Mti  nicht-en! Fast überall igärt es in Europa, 
zucken Blitze i m  asiatischen, drohen Gewitter im 
asr-ikanis-chen Gebiet. Und letzten Endes 'ist der 
Grund solcher Zustände ein Streben m die po­
litische M -a ch;t. Und so >mie es sich? bei den M l -
M i t  nichten! .Fast überall Kirt es  in, Europa, 
>u>m di-e Macht letzten Endes auch eine Existenz­
frage lfür die 'politischen Parteien geworden, die 
«noch, in altem Adamsgewa-nd gokleidet, -noch 
nicht den Weg igesunden haben, sich aus neue 
— Friedensziele — einzustellen und so dem 
Wähler — gemeinhin Volk genannt — ein 
Wahrzeichen -aufstecktenund voran^rugen, auf 
daß «er sich zur Erkenntnis durchringe, daß fort-
a n  — und für lange Zeiten wohl — nur  W i r t -
f ch-as ts-fragen uns  beherrschen dürfen, soll 
ein Wieder-a u s b a u nach dem grau!sen Welt-
-krieg beginnen und mit einem Wiederaus-
s t i e g  enden! „Denk ich a n  Deutschland in der 
Nacht, so werd ich -lim den Schlaf gebracht" hat 
Heine einst zu einer Zeit eines zerrissenen 
Deutischland vor sich bekannt. So geht es jetzt 
wieder manchem Deutschen und deutschfühlen-
den Patrioten, wenn e r  mit Wehmut die Zu-
stände im fieberkranken Deutschland betrachtet. 
Parteizerrissenheit, Hader, Mißachtung, geistige 
Minderwertigkeit machen sich! i m  S t r e b e  ti> 
ai im p a rt -e i p o l i t i s ch e M a ch t breit und 
drohen die Grundlagen eines schwachge-fügten 
Staates  zu zerschlagen. Und der Grund eines 
solchen Zustande© staatlicher Ohnmacht, die 
gleichbedeutend ist mit Äbjektiver Unfähigkeit 
realer Staatsgewalt, ist das un-krautarti-ge Em-
porwuchern eines verfassungsmäßig eingeführ­
ten parlamentarischen Regiments, das dem 
S taa t  das Stevbegtöckfem läuten möchte. 

Der „Feldk-ircher Anzeiger" brachte im letzten 
Herbste ein>e scharfe Kritik 'über österreichische 

llt deutsche 
ßt -d-ort -u. >a.: 

rteienzerfplit-
.hVahlkampfes 

ent-avismus 
hler wählen 

denn Person^ 
Durch stumpft 
wer  vor allem 

D e r  Gewählten 
Mtzllllgt, .iist auch 

Ä f f i o  sind die 
; .^MWWSsfühl ausge-

> . W ^ W M W W  Jetzt herrscht 
M D W W I t r « . r t .  Hader, 
M M e r U c k  und tafchen-

fiMndex i11 Sieg er in! 
U n d - ' d a s W i d z e e Ä  <Lkde mit Schrek-

G M D W W M A M M < ^ . ; W e l t a n s c h a l M n g  
M W W ^ W ß W W ^  Wuex v m  den Phanto-

jös sagt und mit 
Win  >MateiWWu^. ^ >ifryhem Gottvertrauen 
htt». wird in Deutsch-
.Ümd'ivetteHin « H m W H M z M w n d  das Der» 
» « M  Ä h K y e f c h e n i ^ D M D  W e >l st a n d ,  der 
mit zur'Größe id-esMeiDs^ beigetragen hat, 
wird ans  der Reihe der schaffenden Stände ver-
schwinden und den Schaden wird das deutsche 
Volk haben, das letzten Endes die Zeche beza-h-
len muß! So wird Alex, von Humboldt recht 
behalten, indem er gesagt Hot: „Der Äeutsche 
braucht IM Jahre, um eine Dummheit einzu-
sehen und 100, um sie wieder gut zu machen." 
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Ungarkinder. Die Ungarkinder kommen am 
6. Januar u m  7 Uhr srüh nach Buchs und die 
verehrlichen Pflegeeltern möchten die Güte 
haben, ihre Pfleglinge beim Bahnhofe in Emp­
fang zu nehmen. 

Kältefiirsorge. 
lEinges.) 

Die Neujahrszeit erinnert uns, daß wir 
Kälteschäden erleiden ^könnten. I m  land- und 
hauswirtschaftlichen Betrieb muß iman-zu den 
W-asserzu- -und ableitun-gen sehen, man muß sie 
besser isolieren event. abstellen, dem Schaden 
vorbeugen. Wenn immer möglich, soll man 
auch die betreffenden Lokalitäten besser gegen 
Kälte schützen, w a s  -oft leicht zu machen ist, 
wenn man es n u r  besorgt. Wo genug Wasser 
ist, genügt ein min-imer Durchfluß, um vor 
Schaden zu bewahren. Es ist zu beachten, daß 
momentan- der 'Wasserstand nieder ist tffttt es  
nicht überall angeht, !sogen. Frostwasser laufen 
zu lassen. Auch isolierte Leitungen •können bei 
tiefer Temperatur, z. B. unter 10 Grad Kälte, 
noch einsvieren. Man  muß die Temperatur eini­
germaßen beobachten und sich darnach richten. 

Insbesondere muß man die Tiere vor Kälte 
schützen. Ein trauriger Wicht ist derjenige, wel-
cher in der Winterkälte Pferde, Minder und an­
dere Tiere vor dem Wirtshaus stehen — >oft 
gänzlich ungeschützt — und stundenlang warten 
-läßt. Man schütze die Tiere, welche im Freieil 
arbeiten oder gar herumstehen müssen: sie sol-
len schnellstens in ihr Lokal gebracht werden. 
Erhitzte Tiere leiden sehr und nehmen Schaden, 
wenn man sie ungedeckt 'lange im Freien stehen 
läßt. Man schütze auch die Ställe und sorge für 
leine Wärme van oa. 14 bis 15 Grad Eelsius. 
Bald wird eine Temperatur -unter 10 bis 12 Gr. 
bei der Stallhaltung den Tieren gefährlich; die 
Milchtiere gehen i n  der Leistung zurück. 

Jeder Winter bringt a n  Pflanzen, Tieren, 
Menschen und anderen Dingen seine Schäden 
u'nd Nachteile; durch etwelche Vorsicht und pas-
sende Vorkehren -kann man diese Schäden ab-
wenden, viel leichter « l s  heilen. 

Vaduz. Theater. (>Einges.) S o n n t a g  den 28. De-
zember überraschte uns der Jungfrauenverein v o n  ÄZa-
duz mit einem sehr schönen -und lehrreichen Schauspiel 
„Englan'ds -Bekenner". D i e  Thrannenkönigin Elisabeth, 

ihre Umgebung, ihre Untertanen, sin'd in lobenswerte-
ster -Darstellung charakterisiert. Besonders ergreifend 
wirkt die Szene der edlen Dulderfamilie von  Milton, 
hie ein Opfer öer grimmigen Königin geworden. I o  
spannend dieses Drama lvtrkte, so humorvoll war das  
sehr Gelungene Nachspiel „-Der Kaffeeklatsch", es er-
freute sich allgemeiner Heiter- und Fröhlichkeit. E s  ist 

/dem Zungen,tatkräftigen Verein, sowie seinem sehr tüch-
tigen Leiter, -dem hochw. Herrn Pfarrer unt> Präses,  zu 
.dem gelungenen -Erfolg zu gradulieen und zu den noch 
kommenden weitern Aufführungen recht zahlreicher Bc-
such zu wünschen. Nächste Ausführung S o n n t a g  den 
4. Januar ,  abends. E in  Theaterbesucher. 

Druckfehlerberichtigung. Be-i der Einsendung 
der Verwaltunigsibeischwerdei-nistanz in Nr. 104 
des L. -V. muß die UiUerschriift richtig lauten: 
Dr. Hobi, statt P. M-alin. Schuld a n  dem Druck-
-fehler iist allerdings die Unlieserlichkeit -der Un-
tevschrist. 

Zur Aufwertungsfrage für Ansprüche 
an deutsche Versicherungen 

entn-ehnlen wir der „Frankfurter Zeitung" zur 
Ergänzung unserer Mitteilung in Nr. 103 des 
L.V. Folgendes: 

„Die Lebensversicherungen werden, wie be-
kannt, au-sgewertet und zwar in d-er Weise, daß 
das -nach Maßgabe der Dritten -Steuerniotver-
-orÄnu-ng aufgewertete Vermögen der Versiche-
ru-ngsgesellsch-asten (ber sog. Auswertungsstock, 
der zu einem großen- Teil insbesondere aus Hy-
pothehen besteht) n-ach -näherer Beistimmung -der 
Re-ichsregierunlg einem Treuhänder überwiesen 
wird, der die ihm überwiesenen Vermögens-
werte nach einem von dem Aussichtsamt «für 
Privatversicherung -genehmigten Teilurngsplan 
zu Gunsten der Versicherten zu verwenden hat. 
Als Lebensversich-evunig gilt auch die Invalid i-
täts-, Alters-, Witwen-, Waisen-, Aussteuer-
und Militärdie-nswersicherung. Diese im § 8 d-er 
Dritten Steuernotverordnun-g enthaltene Vor-
schri-st ist d-urchdie Vierte Durchsill-Hrungsoerord-
-nun-g vom 23. Aulgiust d. I .  ergänzt worden, die 
ziemlich -eingehende ai-n-d zum Teil -recht kom-pli-
zierte Bestimmungen 'über die Versicherungs-
-auswertung enthält. Den schon durch die Dritte 
Steu-ernotver-ordnlu-ng der Leibensverlsicherung 
gleichgestellten Bersichierungszweigen hat sie 
noch die Kranken-, Un>sall- -und Haiftpfl-ichtver-
sicherunig hinzuigefügt, soweit sür die Ansprüche 
aus  diesen Versicherungen vor dem-14. -Februar 
1924 ein Pvämienres-eroef'onÄs gebildet werden 
mußte. Alsbald «ach Erlaß der Vierten Durch-
!f-ührungsvevordn-uin-g hat  das Meichsaussichts-
-amt ;piir Privatversicherung sür sümt-liche in Be-
tr-acht kommenden- Gesellschaften die Treuhän­
der -ernannt, sodaß das Aufwertungsverf-a-hren 
nunmehr an sich seinen Ansang -nehmen kann. 
Vor einigen Tagen hat das -Aussichtsamt die 
Treuhänder zu einer Sitzung nach Berlin beru-
s-en, in welcher die wichtigsten -durch die vierte 
Durchführlinigsoerord nu-n-g -ausgeworf-enen Fr-a-
-g-en ein-gehend beraten wurden. Man unte-r-
hielt sich insbesondere -über -die -Realisier-ung des 
Auswertunigsstockes, über den Maßstab, nach 
welchem -dieses Vermögen unter die Versicher­
ten zu verteilen ist -(Prä-mienreserve oder ein-
gezahlte Prämien?), -über die Bestimmung des 
Goldmarkibetrages d-er Prämienres-erve, über 
die Setzung einer AusschluUrist s-ür die Anm-el-
duwg der im Verteilun-gsplain Zll berücksichti-
genden A-nspvüche -usw. Bei -einer großen An-
zahl -der Verhaild-llmgSigegenstä>nde Ä-am ma-n 
zu dem Ergebn-is, -daß sich -eine generelle Rege-
lung nicht empfehle, vielmehr dem individu-el-
'len Ermessen -der einzelnen Gesellschaften bezw. 
der einzeilnen Treuihänder Spielraum gelassen 
werden -müsse. Ue-ber die Frage, wann at-n-d 
inÄbesonder-e in welcher Höhe -die Auswertung 
ers-olgen wird, aufgrund d-er Konserenz der 
Treuhänder im -Aussichtsamt s-ür Privatversi-
-cheru-ng schon jetzt -ein Urteil -abzugeben, ist un-
möglich. D a  der Auifwertungsstock einer Ver-
sicherungsgesellschast zu einem ganz erheblichen 
Teil aus Hypo-theik-en besteht, dessen Versibbe-
-vunig wenigstens nach d-er setzt beistehenden 
Rechtslage nicht vor 1933 erzwungen werden 
Kann, ist -an -einen baldigen Abschluß- -des Auf-

>wertuingsoe«fahrens -kaum zu denken. Ob der 
neue Reichstag in dieser Hinsicht neues Recht 
schassen wird, stcht dahin. 

Was die die Versicherten a-m meisten intere-s-
lsi-erende Frage nach -der Höhe der Auswertung 
anbelangt, s o  -d ü r s e n  d i e  H o s s n  u n g e n  
jed-en-f-alls n- i ch t a -l l z u h -o -ch g e if p a n -n t 
w e r d e n .  Da >erheblich!e Gelder der ^Versiche-
run-gsgesells-chaften den Kommunen g-eliehen 
worden sind, diese -aber zu einer Auswertung 
iüibevhaupt -nicht verpflichtet sind, und auch das 
in den -nächsten Fahren -sich herausstellende Er­
gebnis d-er Versilberung d-er Hypotheken -ganz 
von -den wirtschaftlichen Verhältnissen -abhängt, 
kan-n heute kein Treuhänder und keine Ver­
sicherungsgesellschaft sagen, zu welchem Pro-
zentsatz die Auswertung der Versicherungs-
-ansprüche stattfindien wird. Man trifft viel-
leicht -das -Richtige, wenn man zum Vergleiche 
die ösfentlichen -Sparkassen heranzieht, -bei 
-denen die Verhältnisse ungesähr ähnlich liegen 
wie -bei den Versicherungsgesellischa-ften. E s  darf 
angen-o-mmen werden, daß die Versicherungs-
ansprüche ungefähr die gleiche Aufwertung -er-
s-ahr-en werden wie die Guthaben bei -den össent-
li-chen Sparkassen." 

Hiernach wäre -also derzeit noch .keineswegs 
sicher, daß LebensversicherungsansprUcke nach 
-dem -heutigen Stande der Gesetzgebung eine 
Auswertung von 15 Prozent -erfahren würden. 
Vorläufig ist in der Sache nichts zu machen, 
wie uns von eingeweihter Seite geschrieben 
wird i man erwarte, daß d-er a m  5. J a n u a r  z-ri-
saimimen-treten-de Deutsche Reichstag die Sache 
energisch in Angriff nehme, um der igegenwär-
tig bestehen-den Rech-tsuinsicherheit aus diesem 
Gebiete ein Ende zu machen. Ob dabei sür die 
Versicherten und andere Besitzer deutscher Gut-
haben noch mehr hevau-ss-chauen wird, -als m-ach 
der derzeitigen Lage der Dinge, wird sich erst 
zeigen müssen. 

Aus der Schweiz. 
34. Schweizer Pilgerfahrt nach Lourdvs 

vom 21. bis 29. April 1925. 
Die 34. schweizer. Pilgersahrt nach L-ourdes 

geht, wenn nichts Auß-ergewöhn-liches dazwi-
schen -kommt, -am 21. April nächsthin von 
S t .  Gallen über Zürich, Ölten, Be-m, Genf, 
Lyon, Eette, Toulouse ab  «und kommt -am 
22. April geigen Abend in Lou-rdes ohne Wa-gen-
Wechsel an, somi-t nur  e i n e  Nachtfahrt. Man  
verweilt daselbst süns volle Tage und wird am 
29. April wieder -in d-er Schweiz sein. 

Die Preise sür -die Bahnbillette Lourdes re­
tour betragen, wenn -kleine -außergewöhnlichen 
V-erhä-ttnisse eintreten, in 'Schweize-rsränken: 

Ab St. Gallen bis -Wil 3. Klasse 87.—. 2. Kl. 
148.—, 1. Kl. 208.—. Preis d-er Verpflegung sür 
die ganze Dauer des Aufenthaltes in Lourdes, 
inbegriffen Trinkgelder i-n den Hotels, beträgt 
in einem- Hotel ersten Ranges Fr. 85.—, zweiten 
Ran-ges Fr. 65.—, dritten Ranges Fr. 50.—. 

Falsche schweizerische 100 u. 50 Fr.-Banknoten. 
Das Publikum wird -darau>f -aufmerkif-am ge­

macht, daß im Verkehr gelegentlich immer noch 
sal-schie 100 Fr.-N-ot-en der Schweizer. Nati-on-al-
ibanik mit dem Teilkopf aus der Vorder- und 
der Ansicht d-er Jungfrau aus der Rückseite. 
Typ Orell Füßli, im Verkehr auftauchen, -die 
wie schon wiederholt bekannt gegeben, -a-m 
schlechten Papier, der unscharfen Zeichnung des 
Notenbildes und insbesondere der Umrahmung, 
sowie a n  der blassen, von derjenigen der echten 
Noten -abweichenden Farbgebung zu erkennen 
sind. Während alle bisher entdeckten Falsifi­
kate neben den -lausenden Nummern d-ie S e -
rienbezeichmmg „2 E "  trugen, erscheinen in 
neuester Zeit diese Falsifikate auch mit der Se-
ri-einbez-eichn-ung „F". 

Letzter Tage ist -eine neue Fälschung sestge-
stellt worden, wobei es  sich -um die 50 Fr.-Note, 
Typ Waterl-ow u. Sons, mit -dem Ho-lzfäller 
aus d-er Rückseite, handelt. Das Papier weicht 

Ich möchte s-o gerne wissen, wie das wirklich 
iist, aber wir sind s-o schnell von Lourdes abge-
reist, daß ich keine Zeit mehr fand, mehr zu 
erfahren. Und darum gehe ich in die Kirchen 
-und bitte ihn, e r  solle es mir sagen, damit ich 
es  ganz sicher weiß. Bist du  fetzt sehr böse aus 
mich, Papa?"  

Sie -fragte nu r  schüchtern, denn sein Gesicht 
war si-n-ster und der Ausdruck seiner Auggen 
machte sie zittern. Doch -er antwortete sehr 
ruhig: 

„Aergevlich bin ich, sehr ärgerlich, daß -du mir 
nicht schon längst -offen von der Geschichte ge-
sprachen hast. I n  Zukunft wirst du nicht -wie-
der hingehen, -merke dir das!" 

„O, sag das nichtl Und ich wollte dich doch 
bitten, mich heute -hinzube-gleiten." 

„Ich dich begleiten!" Die Heftigheit, mit der 
er die Worte sprach, erschreckte sie. Doch.nach 
einer Pause suhr -er ruhiger sort: „Du stehst 
-in -einem leicht empfänglichen Alter und bist 
von Natur a u s  romantisch veranlagt; auch -ha-
den die Zeremonien, die Musik und das alles 
dich eingenommen. Für dich wich -es -am besten 
sein, dich über dieses Schein-werk aufzuklären; 
daher will ich -dich heute noch hinbeg-leiten, aber 
zum letzten Male. Dann beweise ich dir die 

ganze Widersinnigkeit und Unwahrheit von all 
dem; und du wirst mir dann versprechen, daß 
du dir die ganze Geschichte aus dem Kopse 
schlägst, oder ich muß dich in die Schule schik-
Ken, von der deine Mutter immer spricht." 

Traurig und kleinlaut saß Elaine neben 
ihrem Vater -in der überfüllten Kirche. „Zum 
letzten Male, zum letzten Male," sagte sie sich 
immer wieder, und trotz aller Anstrengung 
konnte sie die Tränen nicht -mehr zurückhalten. 
Sie sürcht-ete, der Vater könnte sie bemerken 
und sein Zorn dann noch größer werden, doch 
er starrte gerade vor sich hin und blickte sie -nicht 
ein einziges Mal an. Nur als  der Priester die 
Kanzel bestieg, -gab -er -ein Zeichen- der Unruhe. 

Die Predigt -war sehr kurz, interessierte 
jedoch Elaine, die sich über das  Veränderte Aus-
schen der Kirche, den Mangel jed-es Schmuckes 
und die i n  violettes Tuch gehüllten Statuen 
wunderte, außerordentlich. Einige Worte jedoch 
flößten ihr -eine heilige Furcht -ein. 

„ —  Während nun alles, was die Sinne -ab-
lenken könnte, selbst das Kruzifix, verhüllt ist," 
sagte der Priester, „will die Kirche uns -nicht 
nur  zu einer ernsten Betrachtung des Leidens 
unseres Herrn und Heilandes mahnen, uns so-
zusagen allein lassen mit ihm und seinem Lei­

den, sondern sie will uns auch daran erinnern, 
daß für jeden von uns ein Dag .kommt, da wir 
allein vor unfern Richter treten -müssen, allein, 
gänzlich allein vor dem -strengen Richterstuhle, 
wo -keine Entschuldigungen -gelten, wo unsere 
Scheingründe in ihrer elenden Gehaltlosigikeit 
aufgedeckt werden und wo wir end-lich -den 
vollständigen Unwert alles dessen zu sehen be-
-kommen werden, wofür wir unser unschätzbares 
Geburtsrecht vergeudeten und wofür wi r  selbst 
unsere Seelen weggeworfen haben." 

Nie hatte Elaine s-o Ich eine Darstellung -der 
unmittelbaren Folgen ohne einen Versuch d-er 
Abschwächung der rauhen Wahrheit zu hören 
bekommen, und ihr Herz war von Furcht er-
füllt, bis sie sich erinnerte, daß der -Richter, vor 
dem all-e zu stehen -haben werden, der liebende 
Erlöser ist; so -beruhigte sie sich, -denn was sür 
eine Freude muß -es s-ein, von ihm gerichtet zu 
werden, d-en wir lieben. Die Furcht wich der 
Freude, d-och ihr Herz sank wieder bei dem Ge-
dan-ken, daß es  das  letzi-em-al sein sollte. 

Sie erwartete, daß ihr Vater nach dem Ver-
lassen der Kirche seine Aufklärungsversuche be* 
ginnen würde, -doch sprach e r  aus dem ganzen 
Heimwege kein -Wort -mehr; nur kurz, ehe sie 
zu Hause anlangten, sagte er trocken: „Viel­

leicht wäre e s  besser, Kind, deiner Mutter nicht 
zu sagen, wo wir -gewesen sind. Ich werde ihr 
selber davon Mitteilung machen." 

Es war e-in langer, langweiliger Nachmittaq, 
denn der Vat-er verließ sein Zimmer nicht einen 
Augenblick und d-ie Mutter hatte keine Lust 
auszugchen. So mußte sich denn Elaine -damit 
beign-ü-gen, am Fenster zu sitzen und die fröh­
liche Menge auf der Strandpromenade zu be-
obachten; das Herz war ihr schwer, denn sie 
hatte -sich von ihrer Unterhaltung mit dem Va-
ter soviel versprochen, -ohne etwas zu erreichen, 
ja, -er hatte ihr s-o-gar das verboten, was ihr so 
lieb ige-wovden war. Auch hatte e r  sein Wort 
nicht gehalten, denn hatte er nicht versprochen, 
ihr alles zu erklären? Und nicht eine Silbe 
hatte er gesagt! War e r  zu ärgerlich, um mit 
ihr zu reden, oder hatte ihn etwas verstimmt, 
weil er sich in sein Studierzimmer einschloß? 
Sie  -wußte, die Türe war verschlossen, denn sie 
hatte ganz leise zu öffnen versucht. Auch hatte 
sie -gehorcht, ohne aber einen Laut zu ver-
nehmen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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